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Barbara Toepfer 

Entwicklungserziehung in der 
Berufsschule 

P.m Beispiel der Unterrichtseinheit 
"Schwarzer Tee aus Sri Lanka" 

Müssen eigentlich veröffentlichte Unterrichtsbeispiele immer vorbildhaft, immer 
perfekt sein? Ich meine nein! Perfektionsvorstellungen können sich auch lähmend 
auf die eigene Unterrichtsgestaltung auswirken. Daß andere auch nur mit Wasser 
kochen, kann eine durchaus hilfreiche Erkenntnis sein, und gerade aus Fehlern - 
eigene Fehler oder Fehler anderer - kann man durchaus lernen. Das folgende 
Beispiel ist m.E. vor allem deshalb lehrreich, weil es sehr selbstkritisch über die 
eigenen Ansprüche und die eigenen Erfahrungen reflektiert. (akt) 

"Unsre einzigen Grenzen sind unser 
Glaube an die Existenz dieser Grenzen. 
Die einzigen Hindernisse für eine sozial 
engagierte Entwicklungserziehung be-
stehen in unseren Köpfen, nicht 'dort 
draußen' in Schulbehörden, Erziehungs-
kontrolleuren, offiziellen Curricula 
etc. "(1) 

Grenzen sollten ihren Standort dort haben, 
wo sie erfahrbar werden und nicht dort, wo 
Lehrerlimen sie vermuten. Unabdingbar 
für den Erfolg ist zudem, daß Lehrerinnen 
nicht "erziehen wollen", sondern "erzie-
hend leben". Von diesen und anderen Er-
kenntnissen gestützt, beschloß ich während 
meines Referendariates an einem bremi-
schen Schulzentrum, "meine" Theorien 
dem Praxistest zu unterziehen. 

1. Situative Voraussetzungen 

Die Unterrichtseinheit (UE) "Schwarzer 
Tee aus Sri Lanka", die hier vorgestellt 
wird, wurde in einer in Teilzeitunter-, 
richtsform (2x in der Woche) beschulten 
Hotelkaufleute-Auszubildendenldasse im 
1. Ausbildungsjahr durchgeführt. Die vier 
Schülerinnen und drei Schüler waren Abi-
turientinnen, ihr Arbeitsstil war geprägt 
von einer Fixiertheit aufFaktenverniittlung: 

und Ergebnissicherung (immer mit Blick 
auf die GehilfInnenprüfung). Sie waren 
ungewöhnlich diszipliniert und leistungs-
bereit und bevorzugten Einzelarbeit und 
Frontalunterricht. Sie waren dazu in der 
Lage, erhebliche Faktenmengen zu repro-
duzieren, Wissenstransfer hingegen fiel 
ihnen nach meinen  Beobachtungen schwer.  
Wir gingen miteinander entspannt, freund-
lich und wiederholt humorvoll um. 

2. Methodische Überlegungen 

Bewußt führte ich die UE im Fachkunde-
unterricht (2 WoStd.) durch, mit der Ab-
sicht, den üblicherweise gedachten Rah-
men von Lebensmitteltechnologie, die als 
Warenkunde mit gelegentlicher Problem-
orientierung verstanden wurde, zu spren-
gen. Vorrangige erkenntnisleitende Inter-
essen waren mein Anspruch eines emanzi-
patorischen Unterrichts und das moralische 
und inhaltliche Verpflichtetsein einer 
Berufsbezogenheit von Unterricht. Der 
Versuch der Verknüpfung dieser beiden 
Pole glich allerdings inhaltlich wie auch 
methodisch eher einem gewagten Spagat 
denn einer stilvollen Brücke und beinhaltet 
obendrein eine spannungsreiche Fttifungs-
stunde. 

Emanzipatorischer Unterricht wurde von 
mir als eine Förderung der Korn-
mun ikationsfähigkeit (2) und der S elbstbe-
stimmungs- und Solidaritätsfähigkeit (3) 
der Schülerinnen verstanden. Sie sollten 
sich an der Planung der UE beteiligen und 
in jeder ihrer Phasen inhaltliche, methodi-
sche, lehrerinnen- und selbstkritische Re-
flexion betreiben können (4). Sehr wichtig 
war mir dabei, daß die mit den Inhalten 
verbundenen Lehr- und Lernziele den 
Schülerinnen transparent (5) sein würden 
und daß ihnen methodische Alternativen zu 
ihrem Erreichen zur Verfügung ständen. 
Ich stellte folglich zu Beginn der UE diese 
Aspekte in einer Obersicht zur Verfügung. 
Zu den methodischen Alternativen gehör-
ten Dialogerstellung und Rollenspiel, 
Simulationen, Erstellen von Schaubildern, 
Diagrammen, Spinnennetzen etc., Inter-
pretation von Photos, Schreiben von Ge-
dichten und Texten von Liedern. Sie soil-
ten sich vorrangig in PartnerInnenarbeit 
vollziehen (6). 

Weitere Planungsbasis war far mich der 
Ansatz aus der Menschenrechtserziehung 
von Robin Richardson (7). Er ist in vier 
Phasen unterteilt (Klima - Aufbau von 
Selbstvertrauen und Sicherheit; Infor-
mationen - Einholung und Bearbeitung; 
Prinzipien - Ableitung genereller Prin-
zipien; Handlung - authentisch oder simu-
liert, anschließende Reflexion) und wurde 
von mir in modifizierter Form Ober-
nommen. 
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3. Übersicht über den tatsächlichen Verlauf der Unterrichtseinheit 

getum Stunde Inhalt/Thema Methodik . • Medium Meg 

10.1048 Vorbereitungs. 
Mode 

'Weiche Begriffe fallen ouch zum 
Thema 'Tee' und 'Sri Lanka' ein? 

'Welch* dieser Aspekte sind für 
Such wichtig?' 

'Ich sage meine Meinung zum 
Nord-Siid-Konflikr (Hausaufgabe) 

, 

• . Brainstorming , 

Ranking 

• s9hriftliche 
befragung 

Tafel 

Tafel 

Frage-
bogen 

a 

B 

111.88 1. DoStd. 'Ein Stausee bedroht unser Dorf' 

Teeverköstigung: Ceylon Orange 
Pekoe (3/5 Min. Ziehzeit) 

'Was Sie sicherlich bereits Ober 
Tee wissen' (Hausaufgabe) 

Solidaritäts- 
spiel 

sensorische 
Beurteilung. 
L-S-G 

schriftliche Be- 
fragung und Auf-
gabenstallungen 

Spielvor- 
lags 

Teeproben 
(Aufgüsse); 
Beurtellungs-
lxgen 

Arbeitsblätter 

D 

E 

F 

21.11.88 2. DoStd. Vergleich der Ergebnisse der 
Hausaufgaben 

'We kommt des Teeblatt aus Sri 
Lanka zu uns in die Tassen?' Be-
sprechung der einzelnen Produk. 
tIonsabschnitte 

Videofilm der Firma Schrader über 
Schwerzen Tel aus Darjeeling 

Teeverktistigung: Ceylon Broken 
Orange Pekoe (3 Mn. Zehzeft) 

L-S-G 

L-S-G 

Filrnvorliihrung 

sensorische Sour- 
teilung, L-S-G 

Arbeitablitter 

Arbeitsbiatt 

Film, VIdeoan-
tags , 

Teeprobe (Aufgu8); 
Beurteilungsbogen 

-........ 

a 

E 

3. DoStd. 'Hat der Film eure Erwartungen er- 
füllt? Was Ist euch in Ihm wigs- 
fallen?' 

Zahnpasta-Gigant such kn welt- 
weiten Teehandel führend'. Lesen 
und Besprechen des Textes. 

Vergabe und Wahl der Themen 

- 'En Tag im Leben einer Tee- 
plückerin" 
- 'Wo und wie wird Tee abge- 
packt?' 
- 'We wird Tee versteigert?' 
- 'Mier verdient wieviel am Tee 
und wer bestimmt die Preise?' 
-'Wem gehört was Im Tee-
geschäft?' 

'Was soll mit den Ergebnissen 
der SchülerInnerverbeit geschis- 
hen?' . 

Teeverköstigung: Ceylon Pekoe 
(3 Min: Zehzeit) 

L-S-G 

Enzelarbeit; 
1-S-G 

Einzelarbeit/ 
Patuarbeit 

bez, der einzelnen 
Themen s. Anlage 

L-S-G 

aensorische Beurtel- 
lung, 1-S-G 

..... 

Zeitungsartikel _. 

Übersicht über die 
Themen, Inhalte und 
Zeleetzung sowie 
Umsetzungsmöglich- 
Mitten (Methoden); 
Unterlagen für die 
Bearbeitung der 
Themen 

' 

Teeprobe (Aufgu8); 
13eurtellungsbogen 

H 

I 
I 
K 
L 
M 
N 

E 

28.11.88 

55.12•88 • 

4. + 6. DoStcl. 

6. DoStd. 

Bearbeitung der Themen . 

Teeverköstigung: Ceylon Flowery 
Orange Pekoe und Ceylon Fannings 

Ursprungsländer, Aufbereitung 
und Blattgrade von Tee' 

"Regeln für die Teezubereitung" 

Mufgu8eigenschaften unsafe( 
Sri Lanka Tees" 

Enzelarbeit/ 
Paararbeit 

sensorische Beurtel- 
lung, 1-S-G ' 

1-S-G 

Situationsbeschrel- 
bung; L-S-G 

Situationsbeschrel- 
bung; Paararbeit/ 
Gruppenarbeit 

Teeproben (Aufgüsse) 
Beurteilungsbogen 

Infonnationsblitter 

Arbeitsblatt; 
Tale! 

Arbeitsblatt 
Beurteilungsbogen; 
Katalog Teefirma; 
Proben versch. Tee-
grade! Folien, OHP 

J-N 

E 

0 

P 

1212.88 7. DoStd. Darstellung und Auswertung 
der Arbeitsergebnisse 

S-Vortrage; 
S-S-G; 1-S-G 

Informationsblätter 0 

4. Durchführung und Auswertung 

Parallel zur Unterrichtsdurchführung no-
tierte ich mir Verhaltensweisen und  Aus-
sagen der Schülerinnen und meine eigenen 
Reaktionen, so daß ich bei der aus zeit-
licher Distanz vollzogenen Gesamtre-
flexion Details und Emotionen zurticicrufen 
konnte, die die Heilungskraft der Zeit 
längst nivelliert hate. 

völlig desinteressiert waren und auf den 
ihnen vertrauten Unterrichtsmethoden 
beharrten. 

4.2 Skizzierung des Verlaufs der Unter-
richtseinheit 

Folgen waren Irritationen, Aggressionen, 
Verweigerung und Mißtrauen. Hatten die 
Schülerinnen das Brainstorming zunächst 
noch interessiert vollzogen, so reagierten 
sie auf den Fragebogen mit Skepsis, da sie 
sich ausgefragt fühlten, und reichten ihn 
erheblich später, in einem Fall überhaupt 
nicht ein. 

Bis auf eine Schülerin, die angab, grund-
sätzlich nichtzu spielen und mir Manipula-
tionsversuche unterstellte, wurde das Mise-
reor-Spiel in seiner Eigenschaft als Solida-
ritätsspiel als positiv bewertet, die persön-
liche Betroffenheit jedoch als gering be-
zeichnet. 

Bei der Bearbeitung des Blattes "Wie 
kommt das Teeblau zu uns in die Tasse?" 
entstanden inhaltlich Widersprüche, die 
zunächst offenbleiben mußten und im 
weiteren Verlauf der UE von den Schüle-
rinnen selbst geklärt werden sollten. Sie 
reagierten zunächst verständnislos, dann 
hilflos und schließlich aggressiv. Auf 
Wunsch der Schülerinnen bedienten wir 
uns daraufhin eines Videofihns einer Tee-
firma als Informationsquelle, dessen Po-
tential mangels Interesse von ihnen jedoch 
nur geringfügig genutzt wurde. Vielmehr 
verwarfen sie ihn wegen seiner "Touristen-
perspektive" und den "spärlichen Hinter- 
grundinformationen". . 

Der Artikel "Zahnpasta-Gigant auch im 
weltweiten Teehandel führend" fand ge-
nausowenig ihre Anerkennung: er sei sub-
jektiv, Überschrift und Vokabular seien 
negativ wertend, die Karikatur mißver-
ständlich (ernst oder spaßig?) und die 
Informationen aufgrund ihrer S objektivität 
nicht akzeptabel. Eine hitzige Diskussion 
Ober die Subjektivität bzw. Objektivität 
von schriftlichen Informationen im allge-
meinen und Schulbüchern im speziellen 
schloß sich an. 

Die Auswahl der in der 3. Doppelstunde 
angebotenen Themen verlief reibungslos, 
ihre Bearbeitung nach anfänglichem Eifer 
schleppend bis lustlos und mit weitgehen-
dem Desinteresse am eigenen Produkt 
präsentiert, lediglich eine EinZelarbeit 
wurde von ihrem Verfasser mit Engage-
ment vorgestellt und verteidigt Die Wei-
terverwendung der erarbeiteten Materialien 
wurde aufgrund vermeintlicher "mangeln-
der Qualität und Objektivität" strikt abge-
lehnt. 

4.1 Einschätzung der situativen Voraus-
setzung 

Gegen Ende der UE wurde deutlich, daß 
die Schülerinnen Berufsschule und den in 
ihr vermittelten Inhalten ablehnend gegen-
überstanden. Zu diesem von mir nicht 
erkannten 'Stolperstein" kam hinzu, daß 
sie an wirtschaftlichen Fragen trotz ihrer 
kaufmännischen Berufsausbildung nahezu 
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Mit Schwung und Freude reagierten zwi-
schendurch die Schülerinnen bei der stark 
inhalts- und lehrerinnenbezogenen Prü-
fungsstunde über Teezubereitung. Vor-
übergehend hatten sie zu vertrauten Ar-
beits- und Umgangsformen. zurückfinden 
dürfen, was sie mit dem Lob einer "guten 
Stunde, wie sonst auch" anerkannten. 

4.3.1 Der Ansatz der Unterrichtseinheit 

Meine Orientierung an dem Konzept Ri-
chardsons erwies sich bei der Erstellung 
der Einheit als hilfreich. Bei der Durchfüh-
rung behinderte sie allerdings mein flexib-
les Reagieren auf Schülerinneninteressen 
und meine Überprüfung der von mir ge-
setzten Lernziele. Die von Meueler gefor-
derten Gegenmachtserfahrungen der Schü-
lerinnen (8) vollzogen sich nicht, wie im • 
Richardson-Ansatz in Phase IV (Hand-
lung) geplant, themenbezogen, sondern in 
unserer Gruppe selbst. Ich halte die vierte 
Phase daher zu Beginn eines Entwick-
lungserziehungsprozesses von sekundärer 
Bedeutung. Phase III (Prinzipien) scheint 
mir ebenfalls vemaclassigbar und als 
integraler Bestandteil des gesamten Lem-
prozesses für sinnvoller denn als eigenstän-
diger Bereich, da generelle Prinzipien 
bereits in den ersten beiden Lernphasen 
erkannt und in Frage gestellt werden kön-
nen. 

Far nach wie vor sinnvoll erachte ich die 
ersten beiden Phasen der Einstimm ung und 
Informationseinholung/-bearbeitung. Ob-
wohl ich die erste Phase bereits verkürzt 
vollzog, blieb sie im Verhältnis zum ei-
gentlichen Thema noch zu lang und ver-
selbständigte sich, anstatt zum Thema 
hinzulenken. Diese Phase bedarf folglich 
der Rekonstruktion und Kürzung. Eine 
andere, mir noch sinnvoller erscheinende 
Möglichkeit ist die mittelfristige Einstim-
mung der Schülerinnen auf entwick-
lungsbezogeneThemen und damit verbun-
dene Unterrichtsmethoden. Inhaltlich 
könnte dies geschehen, indem entwick-
lungspolitische Aspekte Bestandteil jeg-
lichen Fachkundeunterrichts und somit 
selbstverständlich werden, methodisch, 
indem im Fachkundeunterricht aufFrontal-
unterricht und Zentrierung des Unter-
richtsgeschehens auf den/die Lehrende/n 
verzichtet wird. 

Herzstück des Richardson-Ansatzes ist und 
bleibt nach den genannten Einschränkun-
gen der Infonnationsteil. In Anerkennung 
der Notwendigkeit von Berufsbezogenheit 
des Fachkundeunterrichts und der be-
stehenden Rahmenlehrpläne und Prüfungs- 

inhalte ist diese Betonung des Faktors 
"Information" gerechtfertigt und im Fach-
kundeunterricht schwer umgänglich. Im 
wesentlichen reduziert sich der Ansatz 
somit leider zu einem (ideologiekritisch-) 
informationstheoretischen, der von Treml 
und Seitz als wenig erfolgreich charak-
terisiert wird (9). 

Soll Entwicklungserziehung im Fachkun-
deunterricht dennoch sinnvoll sein, so sind 
dem informationstheoretischen Ansatz 
weitere Komponenten hinzuzufügen. Eine 
von ihnen ist die Betroffenheit der Schüle- 
rinnen. Wenn diese sich, wie in meinem 
Unterricht deutlich wurde, im wesentlichen 
auf das eigene Portemonnaie beschränkt, 
sich die These von Josef Freise, der Ver-
kauf von Waren aus der "Dritten Welt" an 
sich stelle einen gewissen emotionalen 
Zugang her (10), also nicht bestätigt, so 
steht die Lerngruppe zum gegebenen Zeit-
punkt dem von mir angestrebten Lernpro-
ze13 verschlossen gegenüber und sollte in 
ihrer Haltung respektiert werden. Ein "Hin-
eintricksen" in Betroffenheit ist far mich 
im Rahmen eines emanzipatorischen Un-
terrichts indiskutabel. Zu erproben wäre, 
ob ein besserer Zugang zu entwicklungs-
erzieherischen Lemprozessen geschaffen 
werden könnte, wenn der Behandlung des 
Themas "Tee" ein Vergleich der Arbeits-
und Lebensbedingungen der Schülerinnen 
mit denen von Trainees oder jungen Hotel-
angestellten vorangestellt würde oder ein 
Gespräch mit einer Betroffenen, beispiels-
weise einer ehemaligen tamilischen Tee-
pflückerin, arrangiert werden könnte, was 
mir nicht gelungen war. Denkbar ware 
auch - sollte sich die gute Qualität meiner 
UE, von der ich noch immer überzeugt bin, 
bestätigen - die Problematik spielerisch zu 
verarbeiten und auf das ohnehin wenig 
themenrelevante Staudamm-Spiel zu ver-
zichten. 

Eine weitere wichtige Komponente ist die 
des emanzipatorischen Unterrichts. Schl-
fer/Schaller und IClafld nennen als dessen 
Ziele unter anderen die Förderung von 
Selbstbestimmungsfähigkeit und Unter-
richtskritik und die Beteiligung an der 
Planung. Diese Ziele waren in meinem 
Unterricht schnell erreicht, was in erster 
Linie auf die soziokulmrellen Vorausset-
zungen der Schülerinnen zurückzuführen 
ist. Auch Solidaritätsfähigkeit in Abgren-
zung zu mir äußerte sich deutlich, im ge-
genseitigen Helfen untereinander schien 
sie mir jedoch weniger stark ausgeprägt. 
Die sich schon bald herauskristallisierende 
Ablehnung meines Unterrichtsvorhabens, 
die wie ein kullernder Schneeball an Um-
fang zunahm und mich überrollte, machte 
mir erheblich zu schaffen. Aus der Distanz 
betrachtet kann ich erkennen, daß wir uns 

schnell in einem Prozeß der Emanzipation 
und damit auch der Entwicklungserziehung 
befanden, in dem sich die Schülerinnen im 
Gegensatz zu mir sehr souverän verhielten. 
Sie emanzipierten sich von ihrer vorher 
eingenommenen Rolle als Weisungs-
empfänger und -vollzieher, stellten Inhalte, 
Methoden, Medien (mich eingenommen, 
wobei mich vor allem der wiederholte 
Vorwurf der versuchten bzw. beabsichtig-
ten Manipulation sehr verletzte - aber ist 
nicht jegliche Erziehung auch immer eine 
Manipulation auf ein bestimmtes Erzie-
hungsideal hin? -, weil ich ihn als Mangel 
an Vertrauen mir gegenüber empfand und 
davor das Verhältnis zwischen den Schüle-
rinnen und mir als vertrauensvoll ange-
priesen hatte) und Ziele in Frage, erhoben 
den Anspruch der Mitbestimmung und 
erwarteten die Respektierung ihrer Ent-
scheidungen. Weil ich sehr auf inhaltliche 
Ergebnisse fixiert war, fiel es mir schwer, 
diese Früchte der gemeinsamen Arbeit zu 
ernten. 

Emanzipatorischer Unterricht, so ist meine 
Folgerung, soll daher in Zukunft konse-
quenter und stärker im Vordergrund mei-
ner didaktischen und methodischen Über-
legungen stehen. Konsequent bedeutet, 
Schülerinnen keine Fragebogen mehr 
vorzulegen, bei denen sie sich ausgehorcht 
und analysiert fühlen wie bei "Ich sage 
meine Meinung zum Nord-Süd-Konflikt". 
Konsequent bedeutet auch,- daß mein Leh-
rerinnenverhalten durchgängig und far die 
Schülerinnen transparent und kalkulierbar 
sein muß. So hatte ich mir zwar grundsätz-
lich vorgenommen, möglichst selten als 
Wissensquelle zur Verfügung zu stehen 
und mich in einer Phase der UE, dem ge-
genseitigen Vorstellen der Arbeitsergeb-
nisse, völlig in eine Zuhörerinnenposition 
zurückzuziehen. Als Folge der Auffor-
derung der Schülerinnen und in Situati-
onen, in denen ich den völligen Zusam-
menbruch der UE befürchtete (schließlich 
hatte ich sie zum Zwecke der Dokumenta-
tion konzipiert!), rutschte ich doch wieder-
holt in meine ihnen vertraute Position der 
Dominanz zurück. Meine Schülerinnen 
können sich aber nur entwickeln, wenn 
auch ich mich entwickle und beispiels-
weise lerne, mich im Unterrichtsgeschehen 
konsequent aus dieser Position zurückzu-
ziehen und der Forderung nach Macht-
ausübung (Anweisungen, Kontrolle, Ver-
weise, Notendruck) seitens der Schülerin-
nen soweit wie möglich zu widerstehen, 
ohne ihnen das Gefühl zu geben, sie im 
Stich zu lassen, führungsschwach oder 
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desinteressiert zu sein. Zu dem revidierten 
Selbstverständnis gehört auch, daß ich 
offensichtlich arbeite, wenn meine Schü-
lerinnen arbeiten, damit sie nicht den Ein-
druck gewinnen, ich faulenzte, während sie 
ackern müßten. 

43.2 Die angebotenen und umgesetzten 
Methoden 

Zu den Stärken der Unterrichtseinheit 
gehört meines Erachtens das methodische 
Potential, das sie bietet. Daß dieses Poten-
tial nicht genutzt wurde, liegt meiner An-
sicht nach an zwei Faktoren: die Lern-
gruppe war aufgrund ihrer Zusammenset-
zung und der individuellen soziokultarel-
len Voraussetzungen blockiert und die 
Methoden waren ihr fremd. Es war folglich 
ein Wagnis, diese Klasse gleichzeitig mit 
neuen Zielen, Inhalten und Medien zu 
konfrontieren. Bei einer erneuten Durch-
führung der Einheit würde ich daher vor 
Beginn das traditionelle Methodenspek-
trum durch die vorgeschlagenen Um-
setzungsformen erweitern (das Beispiel 
"Brainstorming" - vor der UE im Unter-
richt erprobt und. erfolgreich verlaufen - 
stützt diese Überlegung). 

Eine methodische Schwierigkeit birgt nach 
meinen Erfahrungen der Anspruch Prader-
vands, Fragen mit Fragen zu beantworten 
(11) und Lernprozesse fragend statt ant-
wortend zu vollziehen, folglich zu lernen, 
nicht nur, wie häufig gefordert, in und mit 
Widersprüchen, sondern auch mit Fragen 
zu leben. Vor allem für stark kognitiv 
(ver)arbeitenden SchülerInnen bedeutet 
dies eine für sie zunächst nicht nach-
vollziehbare Provokation, die echtes und 
nicht nur erhofftes Vertrauen gegenüber 
der/m Lehrerin voraussetzt. Unvoll-
ständige und in sich widersprüchliche 
Materialien bergen zwar in sich das Poten-
tial, anstelle der üblichen glatten Repro-
duktionen Fragen aufzuwerfen, Infor-
mationen durch selbst beschaffte zu ergän-
zen oder zu korrigieren oder zu Defiziten 
Vermutungen zu äußern. Schlimmstenfalls 
jedoch wird die Präsentation solcher Ma-
terialien als eine Zumutung empfunden 
oder mit Frustration quittiert, und dies 
würde das schnelle Ende eines Entwick-
lungserziehungsprozesses bedeuten.  

rinnen vorhanden, sie verbargen sich je-
doch meistens hinter einer Mauer des 
"Desinteresses" und waren somit zu wenig 
greifbar, um sie, wie Begander vorschlägt, 
selbst zum Thema entwicklungspolitischen 
Lernens zu machen. Konkrete Hilfestel-
lungen seitens der Psychologen sind hier 
dringend erforderlich. 

Obwohl in ihrer Bedeutung in meinem 
Aufsatz bereits relativiert, war durch das 
Entfallen der Phase IV des Richardson-An-
satzes eine weitere Schwäche meiner UE 
der mangelnde Handlungsbezug, der auch 
durch das Thema, die Schülerinnengruppe 
und meine Unerfahrenheit auf diesem 
Gebiet bedingt war. Auch wenn dies ein 
weitgehendes Verharren in der "Kopf-
arbeit" bedeutet hätte, 'so wäre es nach 
meiner Einschätzung für die Schülerinnen 
sehr befriedigend gewesen, in einer schul-
internen und durch andere Klassen zu 
erweiternde Broschüre ihre (subjektiven!) 
Ergebnisse zu präsentieren. Die geringe 
Wertschätzung der eigenen Arbeitsresul-
tate durch die SchülerInnen hing meiner 
Einschätzung nach in starkem Maße von 
gruppendynamischen Prozessen ab. Es war 
mir unmöglich, sie im Verlauf der UE in 
ihrer Gesamtheit und Dimension zu erfas-
sen - geschweige denn, im Sinne von Ent-
wicklungserziehung positiv in sie 
einzugreifen. Ich halte sie jedoch von ihren 
Erscheinungsformen her gesehen für un-
typisch, in einer größeren Gruppe ware die 
Fraktion der interessierten, motivierten, 
kreativen und experimentierfreudigen 
SchülerInnen stärker und damit potentiell 
wirkungsvoller gewesen und ich ham mit 
meinen Anliegen Unterstützung finden 
können. Auch die Skepsis der SchülerIn-
nen hinsichtlich der mangelnden Objek-
tivität halte ich für nicht repräsentativ. 
Dasselbe gilt fiir den ausgeprägten Unwil-
len, Ober unseren Unterricht zu sprechen. 
Er war meines Erachtens ungewöhnlich 
stark ausgeprägt und wäre in einer größe-
ren Lerngruppe vielleicht mit einem Ge-
gengewicht versehen gewesen. 

Als weitere Konsequenz aus meinen ge-
wonnenen Erfahrungen denke ich, daß es 
nicht angebracht ist, Schlüsselstellen des 

.entwicIdungserzieherischen Lemprozesses 
wie den Unilever-Artikel zur Disposition 
zu stellen. Vielmehr sollten sie vorgegeben 
werden, um durch ihre Präsentation ihren 
Erfolg zumindest zu ermöglichen. Die 
Gefahr, daß SchülerInnen den Sinn von 
entwicklungserzieherischem Unterricht  

nicht erkennen können und eine Antipathie 
gegenüber entsprechenden Ansätzen ent-
wickeln, wiegt nach meinem Empfinden 
schwerer als eine partielle Zurücknahme 
eines absoluten Emanzipationsanspruches. 

Weitgehend erfolglos blieb auch mein 
Versuch, das von Slaughter beschriebene 
Bild der Zukunft zu entkolonialisieren 
(13), d.h. konkret aufzuzeigen, daß meine 
SchülerInnen dazu beitragen können, daß 
multinationale Konzerne nicht unsere 
wirtschaftliche und politische Gegenwart 
und Zukunft weitgehend unbeeinträchtigt 
bestimmen. Unilever wurden in den Augen 
der SchülerInnen eher zum Opfer mög-
licher Konsumentenboykotte als zum Täter 
politischer und sozialer Ungerechtigkeiten. 
Ihr Status blieb unangetastet. Hier ware zu 
versuchen, ob ein induktiver Ansatz, der 
vom tatsächlichen Opfer, beispielsweise 
dem heimatvertriebenen Kurden ausgeht, 
zu einem anderen Resultat führen könnte. 

Weitere typische Hürden, die mir von 
vornherein bewußt gewesen waren, die ich 
aber im Planungs- und Unterrichtsverlauf 
ignoriert hatte, waren die Irritationen und 
Aggressionen, die bei der Überschreitung 
starrer Fächer-Inhalte-Zuteilungen bei 
SchülerInnen entstehen und die nur durch 
langsame Gewöhnung vermieden werden 
können. Außerdem fehlten mir Kontakt-
personen, die mich hätten beraten können. 
Meine universitäre Ausbildung war zum 
Verstehen der sich im Unterrichtsverlauf 
vollziehenden Prozesse, die bisher in der 
Sekundärliteratur fast nur theoretisch do-
kumentiert zu sein scheinen, wenig hilf-
reich. 

4.4 Die SchülerInnen kommen zu Wort 

In der geplanten Auswertungsstunde ver-
mieden die SchülerInnen das Thema "Un-
terentwicklung". Es kristallisierten sich 
lediglich die folgenden Äußerungen her-
aus: 

- sie wollten lieber prilfutigsbezogen ler-
nen; 

- das Thema "Tee" sein uninteressant; 
- sie seien in der Schule nicht ausgelastet; 
- die Lehrer "laberten' sie ohnehin immer 

voll, sie wollten lieber etwas tun; 

4.3.3 Weitere Schlußfolgerungen 

Für mich nicht geklärt ist die von Elke 
Begander thematisierte Problematik der 
Oberwindung der Barrieren "Abwehr", 
"Verleugnung" und "Verharmlosung"(12). 
Diese Barrieren waren bei meinen Schule- 

Seite 24 ZEP 13.Jg. Heft 4 Dezember 1990 



ZEP 13.Jg. Heft 4 Dezember 1990 

... Ich hatte keine Ahnung, welch eine große 
Ausbeutung in so einem kleinen Beutel Tee 
steckt 

-sie hätten das alles schon in der Schule 
gehabt und hätten ihr fertiges politisches 
Bild; 

-was hätten sie mit der Dritten Welt zu 
tun? 

Doch ich war immer noch nicht bereit zu 
kapitulieren. Ungefähr sechs Wochen nach 
Abschluß der UE legte ich ihnen das vierte 
Kapitel meiner Hausarbeit (Durchführung 
und Reflexion der einzelnen Stunden) vor. 
Sie freuten sich fiber die ihnen hiermit 
offerierte Transparenz und begannen un-
verzüglich, den Text zu lesen und zu kom-
mentieren. Wiederholt zeigten sie sich fiber 
ihr eigenes von mir beschriebenes Verhal-
ten überrascht. Durch ihr Interesse er-
mutigt, bot ich ihnen an, ihre schriftlich zu 
fixierenden Kommentare in die Arbeit zu 
integrieren und somit mögliche Fehl-
einschätzungen mit einem Gegengewicht 
zu versehen. Ich erhielt jecloch keineRück-
meldungen. Lediglich einer der Schüler 
führte mit mir ein intensives Gespräch, in 
dem er meine "guten Absichten" würdigte, 
sie jedoch in der Berufsschule für fehl am 
Platze hielt und mir Enttäuschungen und 
Resignation für den Fall prophezeite, daß 
ich mich nicht in der Zukunft dem rigiden 
Stil anderer Kolleginnen anpaßte. 

5. Gesamtbeurteilung und Ausblick 

Entwicklungserziehung als eine Facette 
eines Gesamtkonzeptes von Bildung hat 
zwei Ebenen, eine inhaltliche und eine 
erzieherische. Als Folge der von mir ge-
wonnenen Erfahrungen im Verlauf der 
beschriebenen Unterrichtseinheit halte ich 
es für sinnvoll, die erzieherische Ebene der 
inhaltlichen voranzustellen. Emanzi-
patorischerUnterrichtalsInstrumentarium 
für einen inhaltlichen LemprozeB, der 
parallelgeschaltet verläuft, überfordert 
Schülerinnen und Lehrerinnen und sollte 
ihnen, als ersten Schritt, zunächst selbst-
verständliche Handlungsfonn in der Schule 
werden. Entwicklungserziehung ist folg-
lich zunächst eine Frage der Haltung 
der/des Lehrenden. 

Einen Einstieg in die inhaltliche Ebene von 
Entwicklungserziehung in der Form einer 
kompletten Unterrichtseinheit halte ich flir 

sehr problematisch und obendrein in der 
Regel thematisch vorgegeben und aufok-
troyiert (die Wahrscheinlichkeit, daß sich 
Schülerinnen von sich aus für eine Thema 
interessieren, über das die Beteiligten 
schnell und leicht Informationen beschaf-
fen können, ist ziemlich gering). Zunächst 
empfehle ich daher, in (jeglichen) Unter-
richt die "Dritte Welt" "häppchenweise" 
mit einzubeziehen, so daß dieser Aspekt 
zur Selbstverständlichkeit wird, und daraus 
das Interesse entsteht, aus diesen "Häpp-
chen" an einem konkreten Beispiel ein 
Ganzes zu formen. (An dieser Stelle kann 
ich den Einsatz meiner UE empfehlen ...) 
Entwicklungserziehung, die in diesem 
.Sinne und in dieser Form praktiziert wird, 
halte ich für erfolgversprechend, und ich 
kann mir vorstellen, daß dann dieser As- - 
pekt schulischer Erziehung genauso selbst-
verständlicher Bestandteil von Berufs-
schulunterricht werden könnte wie dies in 
vielen Fallen Umwelterziehung bereits ist. 

6. Nachklapp: Erfahrungen in einer 
Klasse 

Dieselbe Unterrichtseinheit wurde von mir 
im September dieses Jahres in einer Klasse 
zukünftiger staatlich geprüfter Betriebs-
wirt(innen) des Hotel- und Gaststättenge-
werbes durchgeführt. Ich kannte die Klasse 
seit wenigen Wochen, das Verhältnis war 
distanziert und sehr kritisch seitens der 
Studierenden. Die Skepsis gegenüber mei-
nem Vorhaben war durchgängig und im-
mer wieder Inhalt unterrichtlicher Ge-
spräche. Letztendlich verweigerte sich die 
Lerngruppe jedoch nicht, sondern gab mir 
ausdrücklich Vertrauensvozschull ob der 
Sinnhaftigkeit meines Vorhabens. Ein 
Resultat ist der Abbau von Distanz zwi-
schen den Studierenden und mir, den die 
Metakommunikation und das "Springen 
über den eigenen Schatten" in der Präsenta-
tion mit sich brachten. Hier als Kontrastie-
rung zu den Reaktionen der Hotelkauf-
leuteklasse einige Auszüge aus den Beur-
teilungen seitens der Studierenden: 

"... Grundsätzlich halte ich die methodischen 
Vorschläge far nicht schlecht, aber das Fach 
sollte dann nicht 'Technologie' hePen 

kh bedaure, daß das technische Herstel-
lungsverfahren zwischen den soziaknAspekten 
untergegangen ist. Trotzdem ist der Unter-
richtealltag` dadurch positiv aufgelockert 
worden. Durch das spielerische Vortragen 
wurden bei mir einige Hemmschwellen abge- 

... Bedenkt man, daß es zumLernbereichTech-
nologie gehört, scheiden sich die Geister bezug-
lich derZugehörigkei t ...Bei einer Einmaligkeit 
ware dieses Thema I Material in der Stunde I 
Fach Technologic nicht verfehlt. Der meth°, 
dische Vorschlag wäre gut gewesen, wenn er 
nicht einen infantilen Touch gehabt hate. Wir 
sind teilweise zu alt, etwas vorzuspielen. Ver-
stehe die Problematik der Anbauländer jedoch 
sehr gut ... Ich werde mein Verhalten weder 
dem Tee noch dem Kaffee gegenüber verän-
dern. Vielleicht denke ich bei dem einen oder 
anderen Schluck doch mal an das Elend. 

Das Material war zu oberflächlich.Wir =pen 
alles selbst durchdiskutieren und erarbeiten ... 
Es war sicherlich interessant, jedoch sehe ich 
die Zeit zu kostbar und die Stunden zu unpro-
duktiv...  

... Als wir dann die anderen Blätter erhielten, 
wo draufstand'Dichte einLied' kam ichmir vor 
wie im Kindergarten, aber nicht, daß wir uns 
auf einer Hotelfachschule befinden würden. 
Jetzt, im nachhinein muß ich sagen, daß das 
Material gut war. Denn durch die Vorträge der 
anderen Gruppen habe ich Dinge erfahren, die 
ich garnicht wußte und anders wahrscheinlich 
auch nie erfahren hate Ich glaube, am An-
fang dieses Themas hat sich jeder an den Kopf 
gefaßt und gefragt, was das mit dem Thema 
Technologie zu tun hat. Aber nach den ganzen 
Vorträgen der Gruppen hat sich jeder seine 
eigenen Gedanken über das Thema gemacht ... 

... Das Material über Tee war mal ganz was 
anderes.DieHintergrundinformationenwerden 
sonst überhaupt nicht vermittelt und da die 
Herstellung selbst nicks neues mehr ist, finde 
ich, daß es eine gute Ideewar.Der methodische 
Vorschlag wurde erst von unserer Gruppe 
ironisiert, jedoch nach einigen heOen Diskus-
sionen in der Klasse von wegen 'positiv Den-
ken' sind wir mit Ernst und viel Spaß an die 
Sache gegangen... Der sonst sorglose Grins 
Regal wird jetzt von Nachdenklichkeit über-
schattet. Auch die Angst, ein Thema vor einer 
Gruppe darzustellen, wurde etwas genommen. 
Jedoch ohne Diskussion in der Klasse glaube 
ich, wären dieVorträgenicht so positiv verlau-
fen... 

Das Material lieferte in begrenzter 
Blickweise ein ausreichendes Maß an Infor-
mationen ... die Aufgabe, eine Rolle zu spielen, 

. nämlich die Gesprächspartner auf einer Tee-
auktion, stellte tine neue, iutgewohnte Aufgabe 
dar. Da der Themenbereich nicht auf voile 
Zustimmung tq., kostete die Aufführung ein 
klein wenig Überwindung. Auch wenn die 
spielerische Verarbeitung des Themas eine 

für spätereSituationendesBerufslebens 
darstellen sollte, ist sie jedoch nicht mit der 
Realität vergleichbar. Die Beleuchtung des 
Themas Tee hat bei mir keine Veränderung 
bezüglichder Gesamtuntstlindebei Herstellung 
und Verkauf des Tees hervorgerufen. Die Um- 
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ZEPpelin 
stände waren mir bereits bekannt und somit 
auch die Lebensionstlinde in denAnbauleindern. 
Wenn man nicht mit geschlossenen Augen 
durch' s Leben geht, begegnen einem diese 
Dinge recht friih  

... Es war schwierig, sich in die Situation der 
einzelnen Personen hineinzudenken. Vor allem 
mit deren Problematik fertigzuwerden ... Ich 
habe durch diese Sache gelernt, wie ich auch 
durch andere Darbietungsmöglichkeiten eine 
Sache an die Leute bringen kann ... 

... Nach Ablauf der ersten Stunden, in denen 
kurz der Weg des Teeblatts, jedoch länger die 
Beteiligung Unilevers am Teehandel bespro-
chenwurde,war ich von der Art des Unterrichts 
begeistert. Ich empfand es als positiv, daß uns 
die Möglichkeit gegebenwurde,Situationenaus 
verschiedenen Perspektiven zu betrachten 
Die Gedanken, die mir durch den Kopf gingen, 
als die Blätter mit den verschiedensten Arbeits-
methoden verteilt wurden, waren zwiespältig. 
Einerseits war da dieBefriedigung,daß es auch 
Lehrer gibt, die den Mut haben, den Unterricht 
anders anzugehen als es int Normalfall üblich 
ist, zum anderen empfand ich verschiedenen 
Bearbeitungsmethoden wie beispielsweise das 
Singen fehl am Platze. Ich dachte, daß wir 
unfähig sind, emotionale Dinge - wie Lieder, 
Gedichte und Schauspiele - zu verfassen, da 
keine gefildsmäßige Bindung zu Sri Lanka bei 
uns vorhanden ist. Meine Meinung war, daß bei 
zwangsweiser Herstellung auch schlechte 
Resultate erbracht werden. Hinzu kam dann 
noch der Wunsch, döchetwas tiefer in die F ach-
theorie einzudringen. Diese Stimmung, die 
allgemein in der Klasse bestand, wurde dann 
auch höchst sensibel von Ihnen aufgenommen. 
Durch entsprechendenUnterricht wurde dieses 
Bedürfnis spontan befriedigt. Der•ncichste 
Schritt war dann die Gruppenarbeit. Absicht-
lich hatten wir uns ein - unserer Meinung nach 
- sachliches Thema herausgesucht. Da Sie, 
nicht nur bei uns, sehr hartnäckig eine öffent-
liche Präsentation bevorzugten, gingen wir 
darauf ein. Jetzt betrachte ich diese 'Hart-
näckigkeit' positiv. Abgesehen davon, daß ich 
es lernenmöchte selbstsicher aufzutreten, hat es 
mir auch durch eine anschließende (persönli-
che)Diskussionmit meiner Pctrtnerin geholfen, 
meine Fehler zu erkennen. Es ist sicherlich ein 
Ansatz, solche Fehler in Zukunft zu vermeiden. 
Ich hoffe, daß Sie weiterhin 'Experimente' in 
unserer Klasse durchführen ..." 
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Entwicklungs - 

Der Artikel "Der Nord-Sad-Konflikt..." 
belegt es Wortfür Wort - die Entwick-
lungspädagogen befinden sich am Ende 
einer Sackgasse. Keiner hat den Mut zu-
zugeben, daß er nicht mehr welter web!), 
keiner hat den Mut, Fragen zustellen. 
Stattdessen wird in wortreichen Beiträ-
gen Vergangenes erneut wiederholt, 
"Schnee von gestern" als neue Erkenntnis 
angepriesen und die/der hoffnungsvolle 
Leser/in erneut enttäuscht. Der Vorwurf 
schmerzt, ich wegi. Er macht ärgerlich - 
umso besser. Vielleicht hilft uns Ehrlich-
keit miteinander weiter in unserer Suche 
nach Wegen aus dem entwicklungspoliti-
schen Dunkel. 

Was haben Theoretiker(innen) zu bieten? 
Klaus Seitz zählt u.a. auf: 

- die Erkenntnis, daß apokalyptische Visi-
onen und Katastrophendidaktiken als 
Orientierungsfelder pädaiogischer 
Konzeptionen genausowenig geeignet 
sind wie blinder Zukunftsoptimismus 
(der uns nicht paßt und dessen es ande-
rerseits bedurfte, um uns den erstge-
nannten Irrtum einzugestehen) 

- die Erfahrung, daß Handlungsmotiva 
tion nicht durch Wissensaklatmulation 
ausgelöst werden kann 
(daß der kognitive Ansatz in der Ent-
wicklungspädagogik versagt hat, pfeifen 
die Spatzen schon lange von den Dä-
chern, und trotzdem werden immer wie-
der kopflastige, handlungslose und me-
thodenkarge Materialien erstellt); 

das Aufpolieren des Problems des 
Transparentmachens des Fernen im 
Nahen zur "methodischen Schlassel-
frage" 
(auf die beispielsweise atfam-Unter-
richtsmaterialien und Publikationen 
anderer britischer Organisationen 


